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Einleitung

Das Zooviertel im Westen Wuppertals, dessen Anlage Ende des 19.
Jahrhunderts begonnen wurde, ist unter verschiedenen Aspekten
von Interesse: Zum einen ist über dieses Viertel bisher keine umfas-
sende Publikation erschienen, so daß eine monographische Ab-
handlung über dieses Quartier eine Lücke in der lokalen Bauge-
schichtsforschung schließt. Zum anderen ist die Entstehung eines
Villenviertels wie die des Zooviertels kein Einzelfall im Wilhelmini-
schen Deutschland. An diesem Viertel lassen sich typische Entste-
hungsprinzipien und planerische Grundhaltungen jener Zeit wieder-
finden, die auch bei anderen Villenvierteln verwirklicht wurden. Ein
Blick auf die Hintergründe und Gedanken, die der Entstehung des
Quartiers zu Grunde lagen, geben demnach nicht nur Aufschluß
über seine Entstehung, sondern sind darüber hinaus typisch für
Stadtentwicklungsfragen und die Architektur dieser Zeit.

Das Zooviertel ist nicht über einen längeren Zeitraum gewachsen,
indem Straßenzug um Straßenzug ergänzt wurde; auch gab es kei-
nerlei historische Wege, die eine günstige Voraussetzung für seine
Entstehung geboten hätten. Statt dessen wurde das Quartier in sei-
ner Gesamtheit geplant und innerhalb weniger Jahre auf ursprüng-
lich bäuerlichem Besitz, abgelegen von der Stadt, auf unerschlosse-
nem Gelände gebaut. Die Planungen dafür wurden 1888 begonnen,
und bis zum Ersten Weltkrieg waren weite Teile des Geländes be-
baut.
Bei der Rekonstruktion der Genese des Viertels wird die chronologi-
sche Abfolge der Entstehung eingehalten. Begonnen wird mit den
Voraussetzungen, die notwendig waren, damit sich das Viertel bil-
den konnte. Die demographische Entwicklung in Elberfeld, die Ent-
stehung des Zoologischen Gartens sowie die Verkehrsanbindung
des Geländes stehen dabei im Vordergrund. Danach wird die Pla-
nung und Anlage des gesamten Viertels durch das Architektenduo
‘Hermanns & Riemann’ dargestellt. Es wird versucht, soweit es die
lückenhafte Quellenlage erlaubt, die gesamte Entwicklung wieder-
zugeben, vom Kauf des Geländes über die infrastrukturelle Er-
schließung und Parzellierung von Baugrundstücken bis hin zu kon-
zeptionellen Äußerungen der beiden Architekten. Daran schließt
sich die Beschreibung und Analyse der später entstandenen Wohn-
bebauung an.
Die wesentliche Bebauungsphase im Viertel fand zwischen 1885
und 1914 statt. Auf diesen Zeitraum soll in dieser Arbeit der Schwer-
punkt gelegt werden, obwohl die Bebauung auch nach dem Ersten
Weltkrieg und bis in die jüngere Vergangenheit weiter fortgeführt
wurde. Diese späten Ergänzungen wurden aber nicht mehr nach der
Konzeption durchgeführt, die ursprünglich dem Viertel zugrunde lag;
deshalb werden sie hier außer acht gelassen.
Die Wohnhausbebauung des Viertels ist vielfältig und kann unter
verschiedenen Gesichtspunkten gegliedert werden: Erstens nach
chronologischen Aspekten, da das Viertel über einen längeren Zeit-
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raum entstand, zweitens nach stilistischen Aspekten, denn über die
Entstehungszeiträume änderten sich auch die stilistischen Präferen-
zen, drittens nach Haustypen wie Doppelvillen, Einzelvillen und Rei-
henhäusern. Um diese verschiedenen Aspekte bei der Fülle der
Häuser möglichst übersichtlich zu berücksichtigen, scheint es sinn-
voll, der chronologischen Abfolge der Bebauung Priorität zu geben. Ei-
nerseits wird dadurch die Entstehung des Viertels in seinen zeitli-
chen Bebauungsphasen deutlich, andererseits ist daran das Hervor-
treten stilistischer, zeitlich aufeinanderfolgender Merkmale gekop-
pelt, die während der Entstehung des Viertels vom Historismus bis
zur Reformarchitektur reichen, und schließlich kann auch die Ent-
stehung bestimmter Haustypen zeitlich geordnet werden; es gibt
nämlich eine deutliche Häufung bestimmter Haustypen in den jewei-
ligen Entstehungsphasen.
Für die Beschreibung und Analyse der Wohnhausbebauung steht
nur lückenhaftes Quellenmaterial zur Verfügung, weil in Wuppertal
sämtliche Bauakten beim Bombenangriff 1943 verloren gingen. Ver-
einzelt existieren noch Bauzeichnungen - als Archivbestände oder
im Privatbesitz -, die über ursprüngliche Entwürfe Aufschluß geben.
Anhand dieses Materials kann man feststellen, welche Gebäudeteile
(z.B. Wintergärten) in späteren Jahren hinzugefügt wurden, denn
das heutige Erscheinungsbild der Häuser entspricht nicht unbedingt
dem ursprünglichen. Auch wenn diese Dokumente nicht mehr vorlie-
gen, ist nach dem äußeren heutigen Erscheinungsbild der Häuser
immerhin eine Baubeschreibung möglich, die, kombiniert mit histori-
schen Fotos, das ursprüngliche Erscheinungsbild rekonstruierbar
macht. Weit kritischer sieht die Lage bei fehlenden Plänen von
Grundrissen aus, denn sind solche Pläne nicht mehr vorhanden, ist
die Rekonstruktion des Raumprogramms nur durch eine Aufmes-
sung der Räume möglich, sofern keine Umbaumaßnahmen stattge-
funden haben. Daher mußte bei einigen Bauten aufgrund mangeln-
den Materials auf eine detaillierte Baubeschreibung verzichtet wer-
den. Teilweise wurden von den heutigen Hausbesitzern freundli-
cherweise Aufmessungen ihrer Häuser zur Verfügung gestellt, so-
fern sie solche hatten anfertigen lassen, und bei der Rekonstruktion
des ursprünglichen Zustandes wurde geholfen, sofern das Haus
verändert worden war. Leider konnten, wenn neuerdings angefer-
tigte Aufmessungen vorlagen, nicht alle derzeitigen Besitzer den ur-
sprünglichen Zustand beschreiben, da zu viele Umbauphasen und
zu häufiger Besitzerwechsel in den vergangenen Jahrzehnten statt-
gefunden hatten. In solchen Fällen wurde auf eine Rekonstruktion
verzichtet.
Ferner fanden sich in Gebäudebüchern einige Skizzen von Grund-
rissen. Es handelt sich dabei zwar um unpräzise Freihandzeichnun-
gen, aber sie geben Aufschluß über das Raumprogramm der Häu-
ser, was für die Fragestellung nach architektonischen Planungsprin-
zipien die wichtigste Aussage einer solchen Quelle ist. Es ist für die-
se Arbeit gelungen, von 45 Häusern -insgesamt handelt es sich um
95 Häuser- die Bauzeichnungen, rekonstruierte Aufmessungen oder
Skizzen aus Katasterbüchern ausfindig zu machen. Wenn man be-



3

denkt, daß z.B. die Reihenhäuser in der Kaiser-Wilhelm-Allee alle
mit demselben Grundriß ausgestattet sind, erhöht sich die Anzahl
der Häuser, deren Grundriß rekonstruierbar ist, erheblich. Ein voll-
ständiger Katalog ließ sich leider nicht verwirklichen.
Aufgrund der mangelhaften Quellenlage ließ sich auch das Entste-
hungsdatum der Häuser nur anhand von Gebäudebüchern und
Adreßbüchern rekonstruieren. Ebenso ist die Bestimmung der Ar-
chitekten schwierig, so daß teilweise ebenfalls auf indirekte Bestim-
mungsmethoden wie stilistische Ähnlichkeiten zurückgegriffen wer-
den mußte oder indem davon ausgegangen wurde, daß Häuser, die
nach ihrer Fertigstellung im Besitz von Architekten waren, von den-
selben entworfen worden waren.

Bei einem Viertel wie diesem am Zoo, das in einem Guß gestalte
risch geplant wurde, allein die Hausbebauung zu betrachten, würde ei-
ner solchen Stadterweiterung nicht gerecht, insbesondere wenn
man die Diskussionen um den Städtebau im 19. Jahrhundert mitbe-
rücksichtigt. Zu sehr war im 19. Jahrhundert eine Debatte um den
Städtebau entbrannt, die den Anspruch verfolgte, städtische Pro-
bleme in hygienischer, sozialer, administrativer und ästhetischer
Hinsicht zu lösen. Unterschiedliche Vorstellungen der Städtebau-
theoretiker führten zu unterschiedlichen Lösungsansätzen. Die
wichtigsten Vertreter, die diese Diskussion mit ihren Beiträgen vor-
antrieben, waren Camillo Sitte, Joseph Stübben und, etwas weniger
bedeutend, aber mit Einfluß auf Hermanns & Riemann, die Gestalter
des Zooviertels, Karl Henrici.
Insbesondere die Einflüsse, die Joseph Stübben und Karl Henrici
auf Hermanns & Riemann ausgeübt haben, sollen in dieser Arbeit
zum Verständnis der Gestaltung des Viertels in städtebaulicher Hin-
sicht führen. Karl Henrici war in Aachen der akademische Lehrer von
Hermanns für die gestalterischen Fächer. Joseph Stübben war der-
zeit der führende Städtebautheoretiker, dessen großartige Stadter-
weiterungen bekannt und vielfach berücksichtigt wurden.
Die ästhetischen Vorstellungen des jungen Stübben flossen in die
Straßenführung des Zooviertels deutlich ein. Stübben, der von
Stadtplanungen beeinflußt war,  wie er sie in Frankreich vorfand,
verwirklichte mit der Durchführung der Kölner Neustadt neobarocke In-
tentionen, die damals tonangebend wurden. Henrici läßt sich we-
niger offenkundig in Einklang mit der Planung des Zooviertels brin-
gen, da er in der Literatur häufig in einen Zusammenhang mit Ca-
millo Sitte, dem Vertreter des romantischen Städtebaus, gebracht
wird. Romantischer Städtebau, der sich am malerischen, mittelalter-
lichen Vorbild orientiert, steht in krassem Widerspruch zu neobarok-
ken Stadterweiterungsprinzipien, wie sie Stübben vertrat und ver-
wirklichte, aber auch Henrici lehnte Stadterweiterungen, die gerade,
achsiale und symmetrische Merkmale aufweisen, nicht ab, sofern es
sich dabei um homogene, in sich geschlossene Viertel, wie eben
auch das Zooviertel, handelt. Das Spannungsfeld der damaligen
Städtebautheoretiker wird in der vorliegenden Arbeit dargestellt, um
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eine Einordnung des Zooviertels in städtebautheoretischer Hinsicht
vornehmen zu können.

Nicht zuletzt soll das Villenviertel am Zoo dahingehend untersucht
werden, warum sich in Villenvierteln der Mythos vom Leben auf dem
Lande fortsetzt, der der Villa als Haustyp seit seiner Entstehung an-
haftet. Villen waren seit jeher Häuser, die außerhalb städtischer
Ballungsräume lagen und je nach Epoche mit landwirtschaftlicher
Grundlage ausgestattet waren oder nur zur Erholung für ihre Besit-
zer dienten. Konstant bleibt in der Geschichte der Villentheorie die
Idee vom Aufenthalt in schöner, unverbrauchter Natur, die Ruhe und
Gesundheit vermittelt. Bis in das 19. Jahrhundert hat sich dieser
Aspekt bei der Errichtung von Villen gehalten, obwohl die ursprüng-
liche landwirtschaftliche Funktion dieser Häuser bereits verloren ge-
gangen war. Interessant ist, daß die Villa eine Renaissance erlebte,
als die Städte durch die Bevölkerungsexplo-sion im industriellen
Zeitalter wieder zu Orten wurden, von denen man sich abwendete,
um in unverbrauchter Natur Erholung zu finden. Daß dabei an den
Stadträndern Villenviertel, statt freistehende Landhäuser entstan-
den, ist auf den Umstand zurückzuführen, daß mittlerweile ein spe-
kulierender Unternehmertyp entstanden war, der Baugrund mög-
lichst renditebringend verkaufte. Die Kritik an den Zuständen der
Städte blieb jedoch vergleichbar mit der Kritik früherer Epochen.
Erstaunliche Affinitäten ergeben sich schließlich zu anderen Sied-
lungsbewegungen, die ebenfalls aus der Kritik an den städtischen Zu-
ständen neuen Wohnraum schaffen wollten, der rein äußerlich
vergleichbare Parallelen aufweist. In diesem Zusammenhang ist be-
sonders die Gartenstadtbewegung hervorzuheben. Die Unterschiede
zwischen Villenvierteln und Gartenvorstädten beziehen sich auf die
Größe der Häuser und den Wohnraum, den der einzelne Bewohner
zur Verfügung hat sowie auf die soziale Position der jeweiligen Be-
wohner der Viertel. Die Ähnlichkeiten und Unterschiede zwischen
den verschiedenen Richtungen städtebaulicher Konzeptionen, die
beide aus der Kritik an der Großstadt hervortraten, sollen ebenfalls
zum Verständnis der Entstehung von Villenvierteln im allgemeinen
wie auch der Entstehung des Villenviertels am Zoo beitragen.


